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gegangener Ortschaften (Wüstungen), wie beispiels¬
weise eine alte Wintereiche auf dem Hose des
Schulte Hollenhorst=Böbbing in der Flur der Ge¬
meinde Herringhausen im Kreise Lippstadt auf der
in der Soester Fehde (1444—1449) zerstörten Ort¬
schaftsstätte Bobbinghausen steht. Dahin gehören
auch die sog. „Linden“ im Kreise Soest, die früher
häufiger waren als jetzt und zu förmlichen Vor¬
orten der Dörfer geworden sind. Sie bezeichnenalte heidnische Kult= und Opferstätten. Bei der
Borgeler Linde liegt der „Windhüfel“, ein Gehöft,
das als Begräbnisstätte durch eindeutige Funde
nachgewiesen ist. Bei der Ostönner Linde deutet

Flurbezeichnung „Duiwelsküeke" (Teufels
küche) auf kultische Bedeutung hin.

Die Besitzer von Burgen und Schlösser setzten
schon im Mittelalter eine Ehre darin, sich durchmächtige Schloßlinden zu überbieten. Da¬

ist in vielen Fällen ein gärtnerischer Kunstgriffangewandt worden. Man setzte auf einen großen
aufgeworfenen Hügel ein Anzahl junger, wachs
tumskräftiger Linden und nahm dazu die schnell
wüchsige Sommerlinde. Die Bäumchen verwur¬
zelten bald untereinander und bildeten im Laufeder Zeit einen gemeinsamen Stamm, dessen knor¬
riges Aeußere durch dieses Verfahren sich unge¬
zwungen erklärt. Nachdem das Zusammenwachsen
des Wurzelwerkes beendet war, wurde die ange¬
häufte Erde nach und nach entfernt, so daß der
Stamm auch äußerlich hervortrat . Auf diese Weisekonnte kein Stamm mit glatter Rinde erzielt
werden , sondern ein solcher mit starken und
manchmal tiefen ungleichen Einbuchtungen, wie
man sie bei vielen dieser alten Linden findet. Das
Alter dieser Paradelinden entspricht dem Alter
ihrer Aeste, die mitunter schon in einer Höhe von9 bis 3 Meter abzwiegen. In dieser Weise sind
noch 1809 die Linden auf dem Friedhof in Schwefe
gepflanzt worden , die die Gräber der Pfarrer be¬
schatten.

Die Linde war der Alten . Malbaum . unter
dessen Wurzeln der Lindwurm wohnt. Sie ist die
Malstatt des Dorfes, und diese kennen wir als den
alten Begräbnisplatz, wo Ortsvorstand, Nacht¬
wächter , Viehhiert gewählt, wo die Morgensprache,
Gericht, Markt abgehalten wurden Der Lind¬
wurm, der Drache, findet seinen Siegfried, der
einen Schimmel reitet, wie der Papst nach dem
„Kaiserrecht" (c. IIl, § 2) das „blancke Pferd“. Ineine Linde schlägt der Blitz nicht ein. Gegen einen
Lindenbaum darf man so wenig ausspeien wie
gegen das Feuer. Neben der Kirche ist dieser
Baum der achtungswerteste, ehrwürdigste Gegen¬
stand in des Dörflers Auge. In der Nähe brennt
in der Mainacht ein Feuer; wer eine Kohle davon
nimmt, der hat einen Goldklumpen. Aber ein
schwarzes Tier mit Feueraugen wehrt dem Men¬
schen den Zutritt. Und dennoch:

„Das Teuselswerk hat über dich keine Macht.
Nur ruhiges Blut, wie' s auch heulet und lacht!
Und sobald du gekreuzt nur ein Wässerlein ,
Hat geendet der Spuk und der Schatz ist dein.
Deine Zunge wird wieder der Fessel frei,Und kein Ungemach bringt dir die

Schatzgräberei.“
(J. Bierbaum. )
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Besondere Mädchenspiele .
Die Frau von Babylon.

Die Mädchen stehen dicht gedrängt um die
Schülerin, welche den Mittelpunkt bildet. Alle
haben das Gesicht auf diesen Mittelpunkt gerichtet .
Ein einzelnes Mädchen naht sich der Gruppe und
fragt:

Frage: „Wer sitzt da in dem hohen Torn?“
Antwort: „Eine Frau von Babylon.“
Frage: „Kann ich sie wohl zu seh 'n be¬

kommen?“
Antwort: „O nein, nein, nein!“
Frage : „Darf ich wohl einen Stein abbrechen ?“
Antwort: „Einen Stein und dann nicht mehr!"
Die Fragende rührt ein Mädchen an und sagt:

„Ting, ting, tang! Pack achter mi an!“
Das Mädchen folgt dem ersten , und so wieder¬

holt sich der erste Vorgang, bis alle Steine abge¬
brochen sind, d. h. zu einer langen Reihe sich auf¬
gelöst haben und die Frau von Babylon nochallein dasteht . Diese wird dann in Schlangenform
umgangen . Damit Ende.

Krup Bößzken.
Krup, krupen ist kriechen ; Bößken ist Fücholein.
Zu diesem Spiel stellen sich die Mädchen mög¬

lichst der Größe nach in langer Reihe nebenein¬ander auf (Stirnreihe). Die Hände sind gefaßt.Es wird folgender Vers gesungen :
„Krup Bößken dör den Tun (Zaun)!
Ick sinn swatt, un du büß brun (braun).
Häslein jagen, wollen wir wagen ,
Durch den Hagen,
Durch den grünen Hain in den Wald hinein.“
Bei diesem Gesang bewegt sich die ganze Linie,

die meisten zunächst auf der Stelle. Das erste
Mädchen kriecht durch die nächste Lücke, darauf
durch die zweite, dritte Lücke usw. , wobei die
nächststehenden Mädchen immer folgen, die Hände
immer gefaßt haltend. Dadurch werden Kreise
gebildet , welche naturgemäß immer größer werden.
je weiter die durchkrochenen Lücken von der Spitze
entfernt sind.

Unsere Alten beim Tanz .
In der Gegend von Pollhagen (Lippe) fordert

ein Bauernbursche sein Mädchen mit den Worten
zum Tanz auf: „Engel Marieken, kumm rup up' nSäul (Saal)! Et kost' n juden Iröschen, et seit'raber ok nauh“. Im Bückeburgischen , wo die Mäd¬
chen und Frauen früher statt der Mäntel weiße,
leinene Laken trugen, heißt es: „Maike , legg hen
din Laken , lat üsch (uns) ok eis einen maken!“
Noch ein Dienstmädchengespräch: In Bückeburg
treffen sich am Montagfrüh zwei Dienstmädchen am
Brunnen, und die eine sagt zu der anderen: „O,ei was gistern abend wunnerschön; bloß terletzt ,
da schläugen sich die Herrn, da sprangen wiDamens ut' n Fenster .“

Verantwortlich: Walter Peddinghaus . Hagen.
Druck und Verlag: Gustav Butz in Hagen.
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Volksbrauch um Hagen
Von

Volksbrauch kommt aus dem Volksglauben,
aus dem Boden der Heimat . Seine Handlungen
führen eine kleine Gemeinschaft aus, ein Dorf,
ein Tal, ein Beruf oder eine Gesellschaft . Volks¬
gebräuche werden zur bestimmten Zeit und an be¬
stimmtem Orte ausgeführt. Von ihrer Wirkung istjeder Mitwirkende überzeugt. Sie entstehen be¬
sonders da, wo Abgeschiedenheit und Ruhe herr¬
schen und wo der gleiche Schlag Menschen schonlange sitzt. So eignet sich das Bauerntum vor¬
allem dazu, Volksbräuche auszuführen und zu er¬

Das ganze Leben dieser Erdgebundenen,
ihre Alltäglichkeit und ihre Feiern, ihre Arbeitund ihre Feste sind „von Bräuchen umhegt“. Taufe,
Hochzeit und Tod, Saat und Ernte, Spinnstube und
Viehweide sind Ausgangspunkte uralter Ge¬
bräuche. Um sie hat das Volk dadurch einen echten„Zauber “ gebreitet, der wirksam ist, wenn er inder Art der Urväter ausgeübt wird.

So war es vor allem in unserer Grafschaft
Mark, wo schon seit Jahrhunderten dieselben Ge¬
schlechter an Emscher, Ruhr, Volme, Ennepe undLenne saßen und das Erbe der Väter hüteten
Noch vor 100 Jahren waren die alten Bräuche im
Schwange , und noch vor 50 Jahren , trotz der vor¬
angeschrittenen Industrie , sand man noch die alten
Gebehochzeiten , die Gebräuche beim „Krom“ undder Kindtause, beim Ansagen des Todes im Dorfe
„##### Ernte, beim Bau des Hauss usw. , viele
Reste der alten einst umfangreichen Gebräuche. Ichentsinne mich, daß ich noch oft eine Eule am
Scheunentor sah. Der „Zauber“ ging noch gerne
durchs Land. Beschwörungen und Gespenster gabes noch zahlreich . Die Gebräuche , von denen hier
gleich erzählt wird, waren aber um 1800 noch wich¬
tiges Geschehen für irgendeinen engen Wirtschafts¬kreis, für Dorf und Stadt. In ähnlicher Weise
tauchen sie auf in Ostpreußen , in Bayern, in Hol¬

.,
und bei uns, ja weit in die anders sprechendeWelt gehen sie hinein . Aus irgendeinem Grunde

sind sie da. verändern sich, sterben ab, daß nur einWort vielleicht davon noch vorhanden ist. Stam¬
men sie noch aus der alten Zeit der Indoger¬
manen ? Aus der Zeit, als Wittekind lebte? Wer
weiß es! Vielleicht sind sie erst mit dem Christen¬
tum gekommen . Vielleicht waren sie früher das
Vorrecht der herrschenden Klassen und sind in die
Tiefe gegangen, um dort derber zu werden. Viel¬

vor 100 Jahren .
Ed. Rosenkranz , Bonn .
leicht hat ein einzelner „Spökenkieker“ damit an
gefangen , vielleicht mal das „wandernde Volk“der Landstraße. Die Gebräuche waren da und wur
den mit Liebe und Fleiß weitergeführt nach de
Weise der Väter. Sie sind auch vor 100 und mehJahren schon, unter den Augen der beiden Grimm
in unserer Heimat gesammelt worden .

Schwav, der unsere Heimat bereiste , er
zählte 1833 von Hochzeitbräuchen an der Ruhund nördlicher. Wenn die Braut ins Haus der
Bräutigams geführt wird, dann darf sie nicht der
gewöhnlichen Weg gehen. Der Zaun um das Hautwird niedergelegt, und durch den Garten komm
die Braut an den Hof. Ehe sie durch die Tür tritt
wird der Zaun wieder aufgebaut. Symbolisch! Die
Frau gehört ins Haus hinein! Der Weg nach
draußen ist ihr versperrt. Auf der Tenne wird
ihr ein Brot gereicht. Sie bricht es auseinander
und gibt eine Hälfte den Armen, in die andere
beißt sie hinein. Wieder echt westfälisch symbol¬haft! Sie hat für sich und ihre Familie zuerst zu
sorgen, und dann kommen die da draußen leben!

Tiessinnig sind die Gebräuche beim Todesfall.
An der Volme und Lenne wird alles Lebende auf¬
geweckt, wenn einer im Hause im Todeskampfeliegt. Vater oder Sohn oder Großvater, wer von
den Männern im Hause ist, nimmt einen schwerenStock in die Hand, stößt mit ihm auf den Boden.
Die Kinder und das Gesinde werden aus demBette getrieben, Hund und Katze geweckt, und das
Vieh in den Ställen wird wach gemacht. Alle
Lichter werden angesteckt . Leben muß im Hause
sein, wenn der Tod hindurchgeht, sonst zieht erneues Leben hinter sich her, dann hat hier der
Todesschlaf seine Gewalt verloren. Eine alte An¬
sicht, daß der Sterbende nicht gern allein den
Weg ins Schattenland geht! Er nimmt ein an¬deres Leben mit. Wenn einer im Hause starb, mußRuhe sein, daß die Seele beim Auszug nicht ge¬
stört wird. Die Uhren werden angehalten mitder Minute des Todes . Dann sagt der Haus¬
besitzer den Tod beim Nachbarn an, und der beim
nächsten und sofort, bis die Nachricht beim letzten
im Dorfe ankam. Der läuft nun zum nächsten
Eichbaum , dem er laut den Tod des Dorfgenossen
verkündete. Würde er das nicht tun, dann holteder Tote einen seiner Hausbewohner. Die Eicheaver. als ein Baum, der den Tod bannte, behütete
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das Dorf vor einer neuen Leiche . Der Tote wird
eingesargt. Man muß sehr vorsichtig sein mit dem,was man ihm mitgibt. Vor allen Dingen nichts,an dem Schweiß eines Lebenden ist, kein Tuch,keine Handschuhe , kein Stückchen Leinwand oder
Wolläppchen ! Nach altem Glauben, der schon in alt¬
hochdeutscher Zeit umherging, sättigt sich der Tote
zunächst an dem Schweiße , und dann nimmt er
das Blut und alle Kräfte des Lebenden . So muß
er auch bald den Weg des Todes gehen.

Einige Gebräuche von bestimmten Tagen noch!
In Halden und an andern Orten bei Hagen darf
am Zimbertstag , dem Donnerstag vor Fastnacht,
nicht gearbeitet werden mit dem „wat runtgenk“,
Spinnrad , Göpel usw. Das junge Volk zog von
Hof zu Hof und wurde überall bewirtet. Man sang
vor dem Hause :

„Zimp, zimp, zimp,
gief dem armen Zimbert wat,latt' ne nitt te lange stohn,
he maut noch en Hüsken widder gohn.

Wenn sie gesättigt aus der Tür gingen, wurde
ihnen ein Eimer Wasser nachgegossen. Die Verseerinnern an Gebräuche und Haussingen zum
1. Mai und Martinstag in andern Gegenden . Je¬denfalls gehen diese Gebräuche auf den Berhta¬nult der alten Sachsen zurück. — Am Peterstag
ging der Hausherr durch das ganze Haus und
schlug mit dem Hammer an alle Türpfosten. Das
war das „Sünte Verege!" Jagen, „dat Hucken und
Schlangen und Fehmoller“ (Molche), Ratten und
Mäuse und alles Ungeziefer Vieh und Mensch ver¬
schonen möge. — Dabei wurde eine Beschwörungs¬formel gesprochen, worin der Böse verscheuchtmurde:

„Ga in dä Stenklippe .
da saste sitten;
ga in dä Stenkule ,
da saste verfulen;
ga na dem Klusenstene
un tebriek Hals und Ben.“

An diesem Tage wurde, wie fast überall in Lau¬
dern vom Sachsenstamm , der Winter ausgetrieben.
Man schlug mit Ruten Stein und Haus. Schön
sind einige Redensarten vom Petertag : „Am Sünte
Peiter fällt der Sne oppen heiten Sten.“ Am
Petertag wurde der Knecht gemietet . Hatte der
Herr ihn schlecht behandelt, dann sagte er: „Lam¬
merste mi, dann petrige eck die“, d. h., dann gehe
ich am Peterstag . Ist der Spruch nicht treffend.
wenn er auch derbe ist? „Winter , leck mi im Aese,
sit dä Altenoer am Peitertage, un smitt siene Han¬
schen futt, owwer hä maut se saken noch wier
kriegen .“ — Der erste Mai hat bis auf den
heutigen Tag ein Glanz im Bolksleben wie nur
Pfingsten und Weihnachten . Mit grünen Zwei¬
gen zogen die Kinder durch die Dörfer und sangen :

„Guen Dag. guen Dag, quen Dag int Hus,
Eck brenk ink den eirsten Mai int Hus.
Dä eirste Mai is wuol so guot:
Ick hädde so geirne ’ne natte Fuot.“

Darauf begoß man die Kinder . Auch dieser Brauch
geht

sicher auf altgermanischen Brauch zurück. —
ast alle diese Bräuche finden wir im großen
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„Handbuch des deutschen Aberglaubens“, wenn auch
oft abgeändert, verzeichnet . Da wird auch das
„Kalwer Quieken“ am 1. Mai beschrieben, was
von der Iserlohner Gegend bezeugt wird, aber
sicher auch um Hagen gepflegt wurde . Früh vor
dem Sonnenaufgang ging der Hirte auf den Berg
an die Stelle, wohin die Sonne zuerst kam und
schnitt mit einem „Ratz“ ein Vogelbeerbäumchen
ab. Schnell ging er zum Hofe, wo alle Hausleute
die „Starke ", das Jungvieh, auf den Misthaufen
trieb. Sie wurde mit dem Bäumchen geschlagen.
und der Hirte sagte dabei:

„Quiek , quiek, quiek,
brenk Miälke in den Striek,
da Sap is in den Biärken,
en Namen kritt dä Stiärken.
Da Sap kömmt in dä Baüken ,
dat Loff kömmt op dä Eiken .

Im Namen niliken Graita, Wittfaut (oder einen
andern Namen) sast du haiten .“ Das „Quiek“
wurde wiederholt. Der Hirte bekam Eier von der
Hausmutter , die die Sterke loben mußte. Der
Vogelbeerbaum galt als heiliger Baum. — Die

fingstbraut “ ist auch wohl im weiten platt¬
deutschen Gebiete bekannt. Am Pfingsttage führen
zwei Mädchen ein geschmücktes drittes durch die
Höfe. Sie singen:

„Rut, rut,
do kömm vie met dä Brut,
der Brut da is van Niggernoe
drum iett sä gärne Aierduoser. (?)
Aierduoer int Molkenfatt,
da wärt dä Brut von satt.“

Sie bekamen Eier geschenkt. Man sieht, an solchen
Tagen mußte jede Hausfrau freigebig sein, sonst
wurde sie im Dorfe verspottet. Die jungen Leute
c in die Eier gemeinschaftlich auf. — Ein anderer
Sammelzug ging durch die Dörfer bei Hagen mit
einem toten Fuchs, dem der Schwanz verstümmeltwar. („Hä schreit as en Pinpsvoß“, heißt das
Volkswort. ) Man nahm auch Marder oder Iltisse.Man sang:

Voß, Voß, Voß,
lech dienen Stert opper Kloß!
Eck well hauen,
du saß blauen.
Voß, Voß, Voß.

Der „Pingsvoß“ war der Junge, der am Morgenals letzter aus den Federn kam, wie anderswoder „Irsel Thomas“ am Thomastage. Er wurdemit recht derben Versen bedacht.
Alte, verklungene Zeiten! Alles läßt sich nichtin unserer Zeit wieder lebendig machen. Es istaber gut, daß man heute wieder auf das alte

Brauchtum der Bauern zurückkommt, drückte es
doch ein starkes Gefühl der Zusammengehörigkeit
aus. Die so zusammen wirkten, hielten auch inNot und Tod, in Krieg und Seuchen fest zusammen .
Dieser Geist muß wieder lebendig werden. Esware aber falsch, alte, abgestorbene, nicht mehr zuverstehende Gebräuche aufleben zu lassen. UnsereZeit verlangt eben andere . Wir sind aber auf dem
Wege, durch andere Symbole und Gebräuche den
Geist wieder anzufachen.
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der Gutsherr oder dessen Stellvertreter dem Päch¬ter im Rahmen der Tür wohl einen Kohlstrunk.Wie es dabei zuging, erfahren wir aus einem
Protokoll über den Detmarschen Hof zu Stieg¬horst bei Bielefeld vom Jahre 1645. In Gegen¬wart der Zeugen Johann Deppermann, eines Ver¬walters und Christian Brüningh, eines Schöffen ,
wurde pro possessione das Herdfeuer gelöscht und
wieder angezündet, der Kachelosen (Helhaken) auf¬und niedergeschoben , auf der Hausschwelle Platz
genommen , die obere und niedere Tür auf= und
zugemacht und ein Zweig von einem Fruchtbaum
abgebrochen, auch ein Kluten Erde ausgestochen
und dabei erklärt , daß das die Besitzergreifung des
Detmarschen Hofes im Namen des Erben be¬
deute.

Aehnlich geschah die Ausübung des kirch¬
lichen Patronatsrechtes . Als in Mellrich (Krs.
Lippstadt ) der Pfarrer Gerhard Christiani am 29.
März 1682 gestorben war, sandte das Kloster St.
Walburg zu Soest, dem das Patronatsrecht zu¬
stand, den Notar Sylvester Sprinkmeyer nach
Mellrich mit zwei Zeugen . . . ondt processionem
in vorgedachter Pastoratskirche , den dreißigsten
obenerwähnten Monahts Martii morgenß umb
sechs Uhr durch Auf= und Zuthuhung der Kirchen¬
türen und der Abschneidung einer Spelten Holtzes,

wie dann auch in dem Wiedumhauß (Pfarrhaus)
durch Auf= und Unterschaltung des Sa¬ eakene
(Helhakens ) und Abschneidung einer spelten
Holtzes, vom Türständer apprehendirt , geschehen
seindt".

Selbst Fürstlichkeiten hatten sich dieser altenSitte zu unterwerfen. Als Graf Ludwig Ferdi¬nand von Wittgenstein=Verleburg gestorben war,weilte sein Sohn und Nachfolger Christian Hein¬
rich (1783—1800) in Göttingen, wo er Jurispru¬
denz und Kameralia studierte . Bevor er eintraf,wurde das Land durch den von Siegen heran¬
geholten kaiserlichen Notar Breidenbach für den
abwesenden Erben in Besitz genommen . In den
herrschaftlichen Gebäuden wurden die Türen ver¬
schlossen und wieder geöffnet , die Feuer ausge¬
löscht= und wieder angezündet: es wurde auch ein
Span aus dem Türpfosten geschnitten . Der Kanz¬leidirektor Menco von Mettingh ließ sich vom
Bürgermeister von Berleburg den Schlüssel
vom Rathaus aushändigen und gab ihn zurück.

Fenster wurden ausgemacht und wieder ge¬
schlossen , auch alle Gebrauchsgegenstände im Rat¬
haus angerührt. Im Schloßhofe mußte die Schloß¬
wache einen Kreis bilden und die Vorschlüssel ab¬
geben, die dem Kommandanten, Leutnant von
Gehrbusch dann wieder ausgehändigt wurden .

Das Geheimnis westfälischer Linden .

„Grünt sie noch auf deinem Anger,
Aldinghaus, die alte Linde,
Die dem Knaben Sing und Sage
Zugerauscht im Abendwinde?

Von Karl Lamprecht .

Aldinohaus, zu klung geworden ,
Sind die Menschen unsrer Tage;
Längst verhauen ist deine Linde,
Längst verschollen Sing und Sage“.

(Fr. W. Weber, Dreizehnlinden).
Neben der Eiche „an des Hofes Saum“, dem

Baume Allvaters, ist die der Freya geheiligte Linde
ein echt deutscher Baum, eine Zierde und der
Stolz Westfalens, der Lieblingsbaum der heiligen
Feme, der von fleißigen Bienen umsummte Baum
vor dem alten Sachsenhause, der den Brunnen
überschattet , an dem mancherlei Aberglaube haftet.Viele dieser Linden können auf ein hohes Alter
zurückblicken ; andere zeichnen sich durch besondere
Eigentümlichkeiten aus. In Rheda (Kreis Höxter)hat der Freiherr von Spiegel neun stärkere Lin¬
den, die aus einem Wurzelstock hervorgegangenund miteinander verwachsen sind. In Padervorn
standen früher auf dem kleinen Domplatz zweiSommerlinden von 6 und 6,5 Meter Umfang. Der
Ueberlieferung nach sollten sie von Karl dem Fran¬
ken bei Erbauung des Domes gepflanzt worden
sein. Hier schwor die Burgerschaft dem Fürst¬
bischof den Huldigungs= und Treueid. Im Schloß¬
garten zu Gehrden (Kreie Warburg) steht eineSommerlinde von 7 Meter Umsang. In den sichteilenden 11 Hauptasten ist eine 7 Quadratmeter
große Plattsorm errichtet, zu der eine Treppe führt

In der Gemeinde Löwen (Kreis Warburg) steht
an der Kreisstraße nach Peckelsheim eine Winter¬

Meter Umfanglinde mit 8 Meter Umfang, der Ueberlieferung nacheine alte Femlinde, die schon 1928 als „tilia in
villa Lövene" vorkommt. Eine Femlinde steht
auch im Pfarrgarten zu Schwefe (Kreis Soest),unter der Gottfried J. zu Rüdenberg im Jahre
1310 beurkundete, daß Friedr. von Borgeln zu¬
gunsten des Klosters Paradies auf seine Ansprüche
wegen Rottlandes verzichtet habe. Ebenso stand
ein uralter Lindenbaum vor dem Toreingange der
Ritterburg zu Steinfurt, die ehrwürdigste Gerichts¬
stätte des Münsterlandes bezeichnend, wo die Ed¬
len von Steinfurt (sub Tilia) schon 1276 in Burg¬
mannsangelegenheiten Gericht hielten. Bekannt
ist auch die der Stadt gehörige „Postlinde“ in
Büren mit 6 Meter Umfang . Im hohlen Innern
sind durch Samenabfall zwei neue Linden ent¬
standen, die mit dem alten Stamme eng verwach¬
sen sind und ihm neues Leben zuführen. Nicht
alle werden heute noch stehen. Alter, Unwetter
und Axt haben auch unter diesen alten Natur¬
denkmälern aufgeräumt, und was heute noch steht,
mag morgen schon der Vergangenheit angehören.

Unter den westfälischen Linden finden sich
manche, die auf künstlich angeschütteten Hügeln
stehen . Es handelt sich vielfach um Friedens¬bäume, die nach beendigten Feldzügen ange¬
pflanzt worden sind. In anderen Fällen waren
die Hügel aber bereits vorhanden; die Bäume
dienten dann als in dem Gelände weithin sichtbareFlur= und Feldmarken. Wo alte Einzelbäume in
weithin offenem und flachem Kulturgelände vor¬
kommen, bezeichnen sie die letzten Spuren unter¬
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